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GEISENHAUSEN 
Der Niedergang eines Marktes - Großfeuer und die Pest 

 
Pfarrer Bartholomäus Spirkner aus Gaindorf, schreibt in den Niederbayerischen Heimatblättern,  
einer Beilage zum Vilsbiburger Anzeiger, im Februar 1938, 10. Jgg., Nr. 2 eine Niederschrift über:  

Das Elend des dreißigjährigen Krieges in Vilsbiburg.  
Dabei ist auch: Kleine geschichtliche Notizen aus der Mappe des Heimatvereins-Bücherwartes B. Spirkner.  
Dabei steht: Aus Geisenhausens Vergangenheit. Geisenhausen und seine Herren. Aus der Geschichte des  

Krankenhauses Geisenhausen. Pest, Feuer, Krieg. 
 

Dazu wird geschrieben:  

Schwarz-rote Tage nennen wir aus der Vergangenheit unseres Marktes Geisenhausen jene Zeit, welche für die 
Vorbewohner Verwüstungen und Heimsuchungen durch Krieg, Brand und Krankheit bedeuteten.  

Daraus eine kurze Zusammenstellung:  
• 1547 am Montag nach Mittfasten1 (= 13. April) erhob sich eine „grausame Brunst“ und zerstörte den ganzen 

Markt, ausgenommen das Rauchensteinerhaus in der Westergasse.  
Der Pfarrhof, Kirchturm und Ziegelstadel verbrannten mit.  

• Bei der „großen Prunst“ vom 3. April 1635, (Erchtag in der Karwoche), welche im Pfarrhof ausgebrochen 
war, wurden 27 Anwesen zerstört. Dabei war auch das Schul- und Mesnerhaus samt dem Pfarrhof. 

• Das Großfeuer vom 19. Januar 1640, welches beim Stieglbäu ausgebrochen war, äscherte 19 Anwesen mit 
  Vieh, Futter und Fahrnis ein.  
• 1648 zerstörten die Schweden den Markt, und äscherten ihn ein. 
• 1649 raffte die Pest viele Bewohner dahin. 
• Der „schwarze Tod“ wütete 1680 in der Bevölkerung. 
• 1692 kamen die Österreicher nach Geisenhausen und steckten den Ort in Brand, nur sechs Häuser blieben  

davon verschont. 
• 1743 mußten zur Behütung des „Sengens und Brennen“ hohe Abgaben an Getreide, Futter usw. an die  

Österreicher geleistet werden. 
• 1781 trat ein schwerer Hagel und Misswuchs auf. 
• 1797 wurde die Pfarrkirchen-Sakristei geplündert und dort 2.892 Gulden gestohlen. 
• 1809 brachte der Krieg die Franzosen nach Geisenhausen. Die Bewohner flohen mit Vieh und Fahrnis in die 
  Wälder. Sie plünderten den Markt. 
• 1849 war der letzte große Brand. 
 
 
 
Niederbayerische Heimatblätter, September 1934, 6. Jgg., Nr. 15:  
 

Die Pest in Geisenhausen und ihre Opfer. 
Von Theodor Fahrmeir, Oberlehrer a. D. Geisenhausen. 

Dann kam die Pest, der „schwarze Tod“ an der vom November 1648 bis Mai 1649 an die 125 erwach-
sene Personen verstorben waren. Das waren 10% der Bevölkerung. Die Pestopfer wurden meistens einen 
Tag nach ihrem Tode im Pfarr- oder Feldkirchener Friedhof begraben. Das Totenbuch weist fast alle 
Sterbefälle infolge der Pest auf.  
So zum Beispiel auch den am 16. November 1648 verstorbenen Freiresignierten Pfarrer Johann Krabler. 
Er wurde bei St. Martin im Inneren der Kirche hinter der Kirchentüre begraben. Die Feldkirchener Mes-
nerin Barbara Freyhuber ist am 29. November 1648 verstorben und wurde dort begraben. Als 70. Eintrag 
ist der Vater von Pfarrer Thumb, Adam Thumb (Pfarrervater) im Sterbebuch eingeschrieben. Am 17. 
Februar 1649 ist er nicht an der Pest verstorben, sondern durch „zeitlichen Tod entschlafen“. Einen Tag 
später wurde er im Inneren der Pfarrkirche beim „Herrn Pflegverwalter-Kirchenstuhl“ begraben.  

Die Pfarrei Geisenhausen hatte seit dieser Zeit den Pestheiligen Sebastian hoch verehrt und in der all-
jährlichen Sebastian-Prozession am 20. Januar auf den Löberberg (zu St. Theobald), gegen alle Krank-
heiten, insbesondere aber gegen die Pest angerufen.  
 

Aus dem Totenbuch der Pfarrei Geisenhausen 

� 

                                                 
1 Montag nach Mittfasten: Mittfasten ist der Sonntag Laetare (Lätare). Es ist der vierte Fastensonntag.  
1547 fällt der Sonntag Lätare auf den 12. April. Der Montag nach Mittfasten (Lätare) ist dann der 13. April.  



 

 
 
 
 



 

 
 
 
 
 



 

 
 
 
 



 

 


